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DAS EUCHARISTISCHE WUNDER 

Letzte Woche war ich in Assis bei einer internationalen Tagung von Ordensoberen. Genau vor acht Tagen, am 

Donnerstag also, war eine Messe in der Kirche Santa Maria Maggiore gemeinsam mit dem Bischof von Assisi auf 

dem Programm. Just an diesem Tag kam die Nachricht aus Rom, dass das zweite Wunder auf die Fürsprache von 

Carlo Akutis anerkannt wurde und somit seiner Heiligsprechung nichts im Wege steht. Da das Grab dieses Seligen 

in der Kirche Santa Maria Maggiore ist, war dieses Ereignis natürlich großes Thema für den Bischof. Ich hatte mich 

bislang nicht wirklich mit diesem Seligen (und bald Heiligen) beschäftigt, nun aber habe ich nicht nur 

herausgefunden, dass er bereits im Alter von fünfzehn Jahren an Leukämie gestorben ist, sondern dass er auch 

eine innige Beziehung zur Eucharistie hatte. Deshalb hat er auch ein Online-Register erstellt, das so ziemlich alle 

eucharistischen Wunder weltweit auflistet.  

Gerade für das heutige Fest gibt uns das Anlass darüber nachzudenken, was denn ein eucharistisches Wunder ist. 

Heute Vormittag wurde in fröhlichen Prozessionen an vielen Orten die Hostie durch die Straßen und Felder 

getragen. Für manche ist es ein eucharistisches Wunder, wenn solch eine Hostie scheinbar zu bluten beginnt, 

oder ähnliches. Nun wissen wir aber, dass solche Wunder keinen Skeptiker überzeugen können. Diese finden 

immer auch natürliche Ursachen für solche Phänomene. Doch glaube ich, dass es schon auch eucharistische 

Wunder geben kann, die sogar Skeptiker nachdenklich machen könnten. Doch die sind anderer Art. Was könnte 

das sein? 

Dazu wollen wir uns darauf besinnen, was wir heute eigentlich feiern. Das Fest ist – wie alle wissen – das frohe 

Pendent zum Gründonnerstag. Heute wurde an vielen Orten die Hostie – also das eucharistische Brot – sichtbar 

verehrt und durch die Straßen getragen. Hostie, dieses Wort kommt aus dem Lateinischen und bedeutet auf 

Deutsch: Opfertier oder Schlachtopfer. Damit sind wir beim Kern des Ganzen. Wenn wir die Messe feiern, 

sprechen wir auch vom Messopfer. Was ist das eigentlich?  Wer opfert wem?  

In der Lesung aus dem Hebräerbrief haben wir gehört, wie die frühen Theologen nach apostolischer Zeit versucht 

haben, das Leiden, Sterben und Auferstehen Christi in ihrer religiösen Sprache zu deuten, die sie aus dem Alten 

Testament kannten. Jesus ersetzt die alten Opfer ein für alle Mal. Aber was war die Bedeutung dieser alten Opfer, 

die jetzt durch dieses besondere Opfer, eben die „Hostie“ ersetzt wurden? 

In fast allen Religionen versteht man es so, dass die Menschen den Göttern Opfer darbringen müssen, um diese 

günstig zu stimmen oder zu besänftigen. In den älteren Schichten des Alten Testamentes schimmert dieses 

Opferverständnis noch durch. Aber nach und nach ändert sich das, denn die Menschen begreifen, dass man Gott 

nichts schenken muss, weil ihm schon alles gehört. Freilich, ihm schulden wir – wenn wir das so ausdrücken 

wollen – unseren Dank. Aber geben brauchen wir ihm nichts, im Gegenteil, er gibt uns alles - Denken wir an den 

Spruch des vorigen Papstes Benedikt XVI: „Christus nimmt nichts, er gibt alles!“ 

Wir Menschen sind bedürftig. Und dann gibt es eine besondere Bedürftigkeit, die vor allem durch die Sünde 

entsteht. Sünde ist, wenn man nicht gemäß den Regeln Gottes, d.h. den Regeln des Lebens lebt. Dann verliert 

man an Lebenskraft. Die große Gefahr ist, dass Menschen dann einander zum Feind werden und vom anderen die 

Ergänzung des nun Verlorenen oder Fehlenden fordern. So kann eine Spirale der Gewalt angetrieben werden. 

Und da setzt sich schon zur Zeit des Alten Testamentes der Glaube durch, dass nur Gott alleine die verlorene 

Lebenskraft ersetzen kann, denn von ihm kommt das Leben. Das soll nun in diesem – für uns archaisch 

anmutenden – Ritual des Versöhnungsopfers geschehen, ein Opfer, das Gott den Menschen schenkt. Einmal im 

Jahr dürfen die Hebräer /Juden mit Blut besprengt werden, mit dem sie ansonsten nicht in Berührung kommen 

dürfen - wir haben davon in der ersten Lesung gehört. Blut galt als Sitz des Lebens. Mit dem Blut, das auf die 



Anwesenden niederregnet, soll die verlorene Lebenskraft wieder geschenkt werden. So macht Gott auch die 

Versöhnung untereinander möglich, weil man das Leben nicht vom anderen fordert.  

Im Hebräerbrief kommt auch zum Ausdruck, dass diese alten Opfer unzureichend waren und immer wieder neu 

vollzogen werden mussten. Nun aber hat Gott sich selber geschenkt, er, der das Leben ist, schenkt sich als 

„Hostie“ den Menschen. Nicht Gott, der Vater isst die Hostie, sondern wir Menschen essen diese Hostie, also 

dieses Opfer, das uns Gott schenkt. Er schenkt uns das Leben. Er erneuert das Leben. Wir dürfen das „Leben“ 

essen. Diese Kraft des Lebens quillt uns so fortwährend entgegen. Wir müssen sie nur annehmen. Das dreht die 

Grundausrichtung der religiösen Welt um. Es sind nicht die Menschen, die Gott etwas geben / opfern müssten, 

sondern Gott gibt sich, er gibt alles.  

Aber was wäre jetzt das eucharistische Wunder? Das Wort „Eucharistie“ bedeutet ja „Danksagung“. Während 

allein Gott die „Hostie“ sein kann, können wir Eucharistie werden, denn den Dank können wir Gott geben. Aber 

welcher Dank, welche Eucharistie ist Gottes würdig? Ich denke, der eigentliche Dank besteht darin, dass wir diese 

„Hostie“ nicht nur äußerlich essen, zu uns nehmen, sondern uns durch diese Speise verwandeln lassen zu 

Menschen, die für andere – wenigstens bildhaft gesprochen – Nahrung werden, also zu Menschen werden, von 

denen Segen ausgeht. Menschen, die anderen nicht die Energie rauben oder abziehen, sondern wie 

Energiespender sind.  

Wenn das mit uns durch die Eucharistiefeier geschieht, dann wird das ein eucharistisches Wunder sein, an dem 

auch Skeptiker nicht vorbeikommen. Denn ein Blick auf die aktuelle Weltsituation zeigt wieder einmal die traurige 

Tatsache, dass Streit, Krieg und Gegeneinander ziemlich normal sind. Das Ungewöhnliche, ja fast 

Außerordentliche ist der Friede. Möge durch eucharistische Menschen solch ein Strom des Friedens durch unsere 

Straßen fließen, so wie am Vormittag die Prozessionen durchgezogen sind. Wie sehr braucht die Welt dieses 

eucharistische Wunder.  
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